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Elfenbeinplatten herzustellen . Zu diesem Zwecke wurde jedes Stück des , wie oben

angegeben , zersägten Thonmodells ganz genau in Elfenbein nach gebildet , und zwar,
da das Elfenbein dem Meissei nicht weicht , durch Schaben und Feilen . Es galt die

Elfenbeinplatten auf der inneren wie auf der äusseren Fläche den entsprechenden
Theilen des Modells absolut gleich zu machen , weil sie nur dann wie eine Haut auf

den aus dem Thonmodell geformten Thonkern der Statue passten . Auf diesen Thon¬

kern wurden sie sodann endlich an den entsprechenden Stellen aufgelegt und nach¬
weisbar nur durch Leim aus Hausenblase befestigt , möglicherweise aber auch durch

Aufstiftung und Verklammerung unter einander gegen das Weichen und Herabfallen

gesichert . Eine schliessliche Übergehung des ganzen Werks mit der Feile vollendete

die Arbeit . Nach dem Gesagten wird ohne Weiteres einleuchten , wie die Erhaltung
des ganzen Werkes wesentlich durcli die Erhaltung des Holzgerippes bedingt war ,
und wie wichtig es erscheinen musste , dieses Holzgerippe gegen ungünstige Einflüsse

des Chinas zu schützen ; denn eine Verwerfung der Balken im Innern hätte eine Zer¬

sprengung des Thonkerns und eine Zerreissung des Elfenbeins zur unausbleiblichen

Folge gehabt . Ungünstigen Einflüssen des Climas war aber der Zeus wie die Athene

Parthenos unterworfen , diese durch die gar zu trockene Luft auf der Burg von Athen ,
jener durch die Feuchtigkeit der sumpfigen Niederung des Alpheios . Demnach suchte

man jene zu grosse Dürre durch Anwendung von Wasser , che Einflüsse der Feuchtig¬
keit bei dem Zeus durch Anwendung von Öl aufzuheben . Über die Art , wie dies

geschah , ist namentlich bei dem Zeus viel Rathens gewesen , und man hat wunder¬

liche Ansichten ausgesprochen , so , der Zeus sei mit Öl übergossen worden , oder

gar , man habe auf seiner Basis einen Ölgraben angebracht , um durch die Ver¬

dunstung des Öles den Zweck zu erreichen . Dergleichen bedarf keiner Wider¬

legung , vielmehr ist als das einleuchtend Richtige zu bezeichnen , was Schubart (Zeitschr .
f. d . A . W . 1849 . S . 407 f.) angiebt , dass nämlich das Holzgerippe mit einem künst¬

lich verzweigten System von Röhren oder Canälen , gleichsam den Adern des Riesen¬

körpers durchbohrt gewesen sei , vermittelst deren das Holz mit Öl getränkt wurde ,
welches durch einen Fuss oder durch den Schemel wieder abfliessend von der Basis,
durch einen Marmorrand auf derselben an weiterer Verbreitung verhindert , leicht

wieder entfernt werden konnte .
Doch genug von diesem Äusserlichen der Werke des Phidias ; richten wir unsere

Blicke auf dasjenige , was der Künstler in diesen Materialien schuf und wie er es schuf.
Es giebt wenige Aufgaben der Kunstgeschichtschreibung , welche zu einer weiten

Ausführung und zu einem behaglichen Sichergehen so sehr verlocken , wie die Be¬

sprechung des Kunstcharakters dieses grössten aller griechischen Meister ; aber grade
dieser Lockung gegenüber erscheint die Beschränkung als Pflicht , und die nach

Möglichkeit präcise Darstellung dessen , was Phidias von allen übrigen Künstlern un¬

terscheidet , als das anzustrebende Ziel.
Fassen wir zunächst die Gegenstände des Phidias in ’s Auge , so finden wir ihn

so überwiegend als Götterbildner , dass alle übrigen Gegenstände gegen seine Götter¬

statuen fast verschwinden . Das Alterthum ist sich dieses Verhältnisses sehr wohl

bewusst gewesen , wie denn Pausanias , indem er der Statue des Pantarkes Lob er-

theilt , sagt , dieses Werk des Phidias verdiene um so mehr hervorgehoben zu wer¬

den , da man ihn sonst immer nur als den Bildner der Götter preisen höre . Ausser
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diesem Portrat kennen wir in statuarischer Ausführung auch nur noch das des Mil-
tiades in Phidias ’

Jugendweihe , der delphischen Gruppe , in Relief das des Perikies
und des Meisters selbst , und wenn wir nun noch eine Priesterin mit dem Tempel¬
schlüssel hinzurechnen , und zwei „ bekleidete Statuen “

, von denen Plinius berich¬
tet , ohne sie näher zu bezeichnen , eben um dieses Umstandes willen für Darstellun¬
gen aus menschlichem Gebiet halten , so ist das Alles . Auch die wenigen Heroen
kommen kaum in Betracht , die delphische Gruppe ist sicher , die Amazone wahr¬
scheinlich Jugendarbeit . Betrachten wir nun aber die Reihe der Götterbilder nä¬
her , die Phidias schuf , so nimmt unter ihnen an Ruhm der Zeus die erste , und
Athene , zugleich die am häufigsten gebildete Gottheit , die zweite Stelle ein . Dies
sind ohne allen Zweifel , allerdings nebst Apollon , schon bei Homer die ernstesten ,
erhabensten , gewaltigsten Gottheiten des griechischen Pantheon , diejenigen , deren
Göttlichkeit durch den am meisten geistigen Cultus am höchsten gesteigert , am mei¬
sten dem absoluten Gottbegriff genähert waren , zugleich diejenigen Gottheiten , welche
grade damals das mächtig emporflammende Nationalgefühl in begeistertem Glauben
an ihre allweise Lenkung der Weltgeschichte weit über das bunte , vermensch¬
lichte Göttergewimmel erhoben hatte . Nächst Zeus und Athene , dem Regierer der
Welt und der Vertreterin Athens an seinem Throne , finden wir Aphrodite am häu¬
figsten von Phidias dargestellt . Aher nicht jene weiche , holdanlächelnde Kypris der
homerischen Poesie , sondern die Urania , die himmlische , das heisst jene aus orien¬
talischer Wurzel stammende grosse Göttin , die das weibliche Princip im Weltall bil¬
det , und deren Abbild aus Phidias ’ Hand wohl in vollendeter Schönheit , aber sicher¬
lich nicht ohne Ernst und erhabene Würde liervorging , so wenig w'ie seiner schönen
lemnischen Athene der ernste Typus geistiger Hoheit fehlte . Ausserdem stossen wir
nur noch zweimal auf Apollon , und zwar wird die Echtheit des einen bezweifelt ,und einmal auf Hermes , dessen Darstellung aber schwerlich Phidias unsterblich ge¬macht hätte , wie denn überhaupt diese jüngeren Göttertypen von weniger erhabener
Idealität erst in einer späteren , subjectiveren Zeit kanonisch vollendet wurden .

Was uns dieser kurze Rückblick auf die Werke des Phidias lehrt , dass nämlich
der Schwerpunkt seines Schaffens auf die Darstellung göttlicher Würde , Grösse und
Majestät falle , und dass er hierin alle Anderen weit überrage , das sprechen die Al¬
ten selbst tlieils direct , theils in der Vergleichung des Phidias mit andern Künstlernvielfach aus.

Diese Richtung nun auf die Darstellung göttlicher Erhabenheit setzt das voraus ,was wir als den Hauptcharakterismus phidiassischer Kunst hervorgehoben und mitGrossheit , Würde , Ernst , Erhabenheit bezeichnet finden . Diese Grossheit und Erha¬benheit aber ist untrennbar verbunden mit dem , was wir als den Grundbegriff in Phi¬dias Kunstcharakter zu betrachten haben , die Idealität , dasjenige , was er sowohlzuerst in die Kunst einfuhrt , wie er es am vollkommensten offenbart . Das WortIdeal und Idealität wird vielfach gemissbraucht , und nicht allein im alltäglichen Lebeniu zu weitem Umfange angewendet , so dass wir hier einer scharfen Bestimmung sei¬nes Begriffes nicht ausweichen können , wenn wir das Wesen von Phidias ’ Kunst ver¬stehn wollen . Das Ideal ist die in der Phantasie des schaffenden Künstlers lebendiggewordene Vorstellung von einer übersinnlichen Wesenheit , das plastische Ideal¬bild die Verkörperung , oder gleichsam die Verwirklichung dieser Vorstellung auf der
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